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1.  DIE EINRICHTUNG STELLT SICH VOR 

1.1  Träger 

Die Arbeiterwohlfahrt ist ein caritativer Verein, dessen Leitbild geprägt ist von Toleranz, Gleichheit 

und Solidarität für alle. Die haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter der Arbeiterwohlfahrt unterstüt-

zen die Mitmenschen, fördern das Gemeinschaftswohl und setzen sich in ihrer Arbeit für alle Men-

schen ein, egal welcher Religion und Nationalität sie angehören. 

Kindertagesstätten der Arbeiterwohlfahrt sind Orte des Lernens, des Erlebens und der Auseinander-

setzung in Geborgenheit. Im Mittelpunkt stehen die Bedürfnisse der Kinder. 

 

1.2  Entstehung der Einrichtung 

Bereits im Jahre 2004 eröffnete unsere Kinderkrippe Sonnenschein als eine der ersten Krippen im 

Landkreis ihre Türen für 12 Kinder im Alter zwischen 6 Monaten und 3 Jahren. Was als Provisorium 

im ehemaligen „Gröne-Gebäude“ in der Forchheimer Straße 12 begann, erweiterte sich aufgrund 

der großen Nachfrage bereits 4 Jahre später um eine weitere Gruppe. Seit August 2018 befinden wir 

uns nun im Interimsgebäude in der Nähe des Bahnhofes am Kachelmannplatz 12. 

Aufgrund der weiterhin großen Nachfrage sind wir mittlerweile das größte Kinderhaus in Strullen-

dorf und betreuen am Kachelmannplatz 12 a: in 3 Gruppen insgesamt 75 Kindergartenkinder und 

am Kachelmannplatz 12: in 3 Gruppen 36 Krippenkinder und in einer altersgemischten Gruppe 7 

Krippen und 8 Kindergartenkinder. 

Wir freuen uns auf unseren Neubau und hoffen, im Jahr 2023 wieder in die Forchheimer Straße zu-

rückkehren zu können. 

 
 

1.3  Lage und soziales Umfeld 

Strullendorf liegt 10 km von Bamberg 

entfernt und hat ein großes Einzugsge-

biet. Zusammen mit den Gemeindetei-
len Amlingstadt, Geisfeld, Leesten, 

Roßdorf, Wernsdorf und Zeegendorf 

hat die Gemeinde circa 7800 Einwoh-

ner.  

Das Kinderhaus befindet sich am 

Ortsende Richtung Bamberg, direkt 

gegenüber vom Bahnhof in ruhiger 

Lage. Aufgrund der Unterbringung in  

den „Interimsgebäuden“ sind die 

Krippenkinder in einem Gebäude in der 

Nähe des Bahnhofes und die 

Kindergartenkinder im Gebäude hinter  
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der Waschanlage der Tankstelle untergebracht. Ein kurzer Fussweg verbindet die beiden Häuser. 

Nicht weit davon gibt es viele Möglichkeiten für die Kinder Strullendorf als Lebensraum zu ent-

decken. So gehen wir mit den Kindern zum Rehgehege, zum Bäcker und zum Einkaufen, zur 

Schleuse um die Schiffe zu beobachten, oder in den nahegelegenen Wald. 

 

 

1.3. Öffnungszeiten  

 

Montag bis Donnerstag:   

7.00 Uhr bis 16.30 Uhr 

 

Freitag:  

7.00 Uhr bis 15.30 Uhr  

 

1.4  Räume und Außenbereich  

Solange der Neubau in Entstehung ist, sind wir in zwei Modulhäusern untergebracht. Eines für die 

Krippenkinder und die altersgemischte Gruppe und das zweite für die Kindergartenkinder. In beiden 

Gebäuden gibt es viele helle Funktionsräume, die nach den Bedürfnissen der Kinder eingerichtet 

sind. Die zwei wichtigsten Räumlichkeiten sind die Basisräume für die Krippe und für den Kindergar-

ten. Hier beginnt der Tag und spielt sich der Hauptteil des Tagesablaufes ab. Sobald die Gruppen-

türe oder eine andere Türe geöffnet ist, wissen die Kinder, dass sie in diesem Raum eine Fachkraft 

erwartet, um mit ihnen nach ihrem Bedürfnis die Freispielzeit zu gestalten.  

So gibt es in jedem Haus ein Kinderrestaurant, Gruppenräume mit verschiedenen pädagogischen 

Schwerpunkten, ein Atelier, um Farben und Materialien zu erleben, einen Ruhe-/ Schlafraum, einen 

Bauraum, Waschräume und einen Bewegungsflur, der alle Räumlichkeiten miteinander verbindet. 

Je nach Interessenslage der Kinder verändern sich die Räume z. B. zu einem Rollenspielraum. 
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Die Gärten verbindet beide Häuser 

und bietet viel Platz für die Kinder. 

Sandkästen laden zum Spielen ein. 

Hängematte und Vogelnest zum 

Schaukeln, Häuser regen zu Rollen-

spielen an. Für die Kindergartenkin-

der gibt es eine Kletter- und Rutsch-

landschaft und ein Trampolin. 

 

In kleinen Beeten werden die Pflan-

zen von den Kindern gepflegt, so-

dass wir im Sommer Erdbeeren, Tomaten und mehr ernten können. Ebenso wohnen im Garten auch 

unsere zwei Hasen Maja und Jule, die von den Kindern und uns umsorgt werden. Der Garten an sich 

kann sowohl gemeinsam, aber auch nach Altersgruppen getrennt genutzt werden. 

 

1.5 Struktur des Hauses 

Die beiden Häuser sollen nicht nur nebeneinander stehen, sondern wir schaffen  bewusst 

gemeinsame Zeiten zwischen den Häusern, da es uns wichtig ist, dass alle Kinder sich und das ganze 

Personal kennen. Dies ermöglicht später einen leichteren Übergang von der Krippe in den 

Kindergarten. 

 

Seit 2015 arbeiten wir mit Funktions- Schwerpunkträumen an Stelle fester Gruppenräume. So 

können wir besonders bedürfnisorientiert arbeiten. 18 pädagogische Fachkräfte bereiten die 

Umgebung und Lernatmosphäre für die Krippen und Kindergartenkinder vor. 

 

Auf der einen Seite gibt es bei uns feste Basisräume für die Krippe und für den Kindergarten, feste 

Strukturen, feste Plätze und Rituale für jede Altersgruppe. Die gemeinsame Gruppenzeit festigt das 

Gruppengefühl und bietet die Möglichkeit gemeinsam gezielte Angebote und Projekte 

durchzuführen. Jedes Kind hat seine zwei Bezugserzieher, die gerade in der Eingewöhnungszeit für 

das Kind da sind und die Verantwortung für die Gestaltung des Portfolios und für die Durchführung 

der Elterngespräche tragen. 

Auf der anderen Seite arbeiten wir teiloffen, das heißt: Es gibt viel  Zeit des Miteinanders. Mit einer 

offenen Tür lädt die Mitarbeiterin die Kinder ein, einen Teil des Tages hier zu verbringen und zu 

gestalten.  

Somit sind wir kein Kinderhaus, in dem man nur Tür an Tür den Alltag erlebt, sondern leben ein 

tägliches Miteinander. Gegenseitige Besuche, Mischungen bei Angeboten usw. sind erwünscht und 

eine Bereicherung für jede Altersgruppe.  

Die Kinder lernen voneinander – wie in einer großen Familie. 
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Die altersgemischte Gruppe betreut 8 Krippenkinder und 7 Kindergartenkinder in einer Gruppe mit 

maximal 15 Kindern. Es ist eine gute Möglichkeit um langsam in das Thema Kindergarten zu starten.   

 

1.6 Unser Verständnis  
von Bildung und Inklusion 

 

Das Konzept der Inklusion beschreibt eine 

Gesellschaft, in der jeder Mensch akzeptiert wird und 

gleichberechtigt und selbstbestimmt an dieser 

teilhaben kann – unabhängig von Geschlecht, Alter 

oder Herkunft, von Religionszugehörigkeit oder 

Bildung, von eventuellen Behinderungen oder 

sonstigen individuellen Merkmalen. Unterschiede 

werden als Bereicherung aufgefasst. 

In unseren Kindertageseinrichtungen unterscheiden 

sich Kinder neben Alter und Geschlecht z.B. im Hinblick 

auf Temperament, Stärken, Begabungen, Lern- und 

Entwicklungstempo, individuelle 

Unterstützungsbedürfnisse und kulturelle 

Hintergründe.  

 

Inklusion bedeutet für uns, dass sich die Gruppe aus 

vielen verschiedenen Kindern zusammensetzt. Mit 

einer wertschätzenden Haltung unterstützten wir die 

Kinder dabei, sich ohne Vorurteile gegenseitig anzunehmen und voneinander zu lernen. Unser Ziel 

ist es, jedem Kind mit seinen Stärken und Besonderheiten gerecht zu werden und 

Ausschlussprozesse zu vermeiden. 

 

Entsprechend der individuellen Bedürfnisse von Kindern mit Behinderung und von Behinderung 

bedrohten, arbeiten wir in enger Kooperation mit Fachdiensten und Beratungsstellen.  

Auch wenn die gemeinsame inklusive Betreuung von Kindern Herausforderungen für unsere 

Einrichtung mit sich bringt, bietet sie auch viele Chancen. So wachsen die Kinder in einem Umfeld 

auf, in dem es normal ist, dass jeder Mensch seine besonderen Fähigkeiten und Talente besitzt und 

dass jeder Mensch anders ist. Kinder und Erwachsene im Kinderhaus erfahren, wie unbeschwert und 

selbstbewusst Kinder mit eigenen Einschränkungen umgehen, diese mit anderen besonderen 

Fähigkeiten kompensieren und somit auf ihre Weise lernen.  

 

Nichts ist unmöglich, wenn man will und darf. Voraussetzung ist nur, dass die Mitmenschen offen 

und achtsam sind und Hilfe geben, wenn sie gebraucht wird. 
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2.  DAS TEAM STELLT SICH VOR 

 

Gesamtleitung der Einrichtung: 

Manuela Wolf    Erzieherin 

     Fachwirtin im Erziehungswesen 

     Montessori-Diplom 

     Fachkraft für Reggioinspirierte Kultur des Lernens 

     Psychomotorikerin 

 

Stellvertretende Leitung: 

Bettina Bäuerlein                            Pädagogische Fachkraft für Kindertagesstätten 

 

In der Krippe: 

Sonnenblumengruppe   Dorothea Senger                         Erzieherin 

Jennifer May                                 Kinderpflegerin 

 

Sonnenkäfergruppe   Jasmin Erhardt                            Erzieherin 

Jessica Konrad   Erzieherin 

 

Sonnenschmetterlinge   Lisa Vogel                                Erzieherin 

Lena Faatz                                     Kinderpflegerin 

 

Sonnengruppe (= altersgemischten Gruppe): 

Mirjam Timper-May Pädagogische Fachkraft für 

Kindertagesstätten 

Jasmin Behm   Kinderpflegerin 

 

Im Kindergarten: 

Regenbogengruppe   Gabriele Schielke  Erzieherin 

     Michaela Betz   Kinderpflegerin 

 

Sternschnuppengruppe  Bettina Bäuerlein                        Pädagogische Fachkraft für 

Kindertagesstätten                                 

                                                                                Fatima Heise                                     Kinderpflegerin 

     Julian May   Kinderpfleger 

 

Mondgruppe:    Susanne Kriegel  Erzieherin /  

         Montessori-Diplom 

                    Vivien Dahlig                                     pädagogische Fachkraft für  

Kindertagesstätten 
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Wir werden in beiden Häusern unterstützt von:  

• Gabi Erhardt im hauswirtschaftlichen Bereich 

• Praktikanten und BUFDIs (Bundesfreiwilligendienst) 

• Reinigungskräften 

 

3.  PRINZIPIEN UND GRUNDSÄTZE UNSERER ARBEIT 

3.1  UNSER BILD VOM KIND UND SEINER FAMILIE 

 

 

„Kinder sind wie Schmetterlinge im Wind. Manche fliegen höher 

als andere, aber alle fliegen so gut sie eben können.  

Sie sollten nicht um die Wette fliegen, denn:  

Jeder ist anders!  

Jeder ist einzigartig und jeder ist so gut so wie er ist!“                                           

 

Verfasser unbekannt 

 

 

 

Der bayerische Bildungs- und Erziehungsplan beschreibt sehr schön, wie das Bild vom Kind sein 

sollte.  

Er spricht uns dabei aus dem Herzen, deshalb möchten wir ihn hier teilweise einfach rezitieren: 

„Jeder neugeborene Mensch kommt als 'kompetenter Säugling' zur Welt und möchte seine Um-

welt aktiv erkunden. Von Anfang an können Kinder ihre Bedürfnisse äußern und wollen von sich 

aus lernen. 

Ihr Lerneifer, ihr Wissensdurst und ihre Lernfähigkeit sind groß. Sie haben viele intelligente Fra-

gen und sind reich an Ideen und Einfällen. Mit zunehmendem Alter und Wissenserwerb werden 

sie zu „Experten“, deren Weltverständnis in Einzelbereichen dem der Erwachsenen ähnelt.  

 

In ihrem Tun und Fragenstellen sind Kinder höchst kreative Erfinder, Künstler, Physiker, Mathe-

matiker, Historiker und Philosophen. Sie wollen im Dialog mit anderen an allen Weltvorgängen 

teilnehmen, um ihr Weltverständnis kontinuierlich zu erweitern. Im Bildungsgeschehen neh-

men Kinder eine aktive Gestalter-Rolle bei ihren Lernprozessen ein, sie sind Akteure.  

 

Jedes Kind unterscheidet sich durch seine Persönlichkeit und Individualität von anderen Kin-

dern. Es bietet ein Spektrum einzigartiger Besonderheiten durch sein Temperament, seine An-
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lagen, Stärken, Bedingungen des Aufwachsens, seine Eigenaktivitäten und sein Entwicklungs-

tempo. Die Entwicklung des Kindes erweist sich als ein komplexes, individuell verlaufendes Ge-

schehen. Kinder haben Rechte – universell verankert in der UN-Kinderrechtskonvention. Sie ha-

ben insbesondere ein Recht auf bestmögliche Bildung von Anfang an; ihre Persönlichkeit, Bega-

bung und geistig-körperlichen Fähigkeiten voll zur Entfaltung zu bringen, ist oberstes Ziel ihrer 

Bildung.  

 

Sie haben ein Recht auf umfassende Mitsprache und Mitgestaltung bei ihrer Bildung und allen 

weiteren, sie (mit) betreffenden Ereignissen.“ 

 

Die Kinderrechte auf einen Blick: 

1. Das Recht auf Gleichbehandlung und Schutz vor Diskriminierung,  

unabhängig von Religion, Herkunft und Geschlecht. 

2. Das Recht auf einen eigenen Namen und eine Staatszugehörigkeit. 

3. Das Recht auf Gesundheit. 

4. Das Recht auf Bildung und Ausbildung. 

5. Das Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung. 

6. Das Recht auf eine eigene Meinung und sich zu informieren, mitzuteilen,  

gehört zu werden und zu versammeln. 

7. Das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung und eine Privatsphäre. 

8. Das Recht auf sofortige Hilfe in Katastrophen und Notlagen wie Armut,  

Hunger und Krieg und auf Schutz vor Vernachlässigung, Ausnutzung und Verfolgung. 

9. Das Recht auf eine Familie, elterliche Fürsorge und ein sicheres Zuhause. 

10. Das Recht auf Betreuung bei Behinderung. 

 
3.2  Die Rolle der Erzieher/innen und unsere pädagogische Haltung  

Die Basis unserer pädagogischen Arbeit ist eine achtsame und wertschätzende Haltung gegen-

über jedem Kind. Uns ist es wichtig, dass die Kinder in uns verlässliche Bezugspersonen finden. 

Wir stehen ihnen zur Seite, um ihren Bedürfnissen gerecht zu werden. Für uns ist Bildungsqua-

lität gleich Bindungsqualität, denn eine verlässliche Bindung ist Grundlage dafür, dass Kinder 

den Mut haben, auf erste Erkundungsgänge zu gehen, Fähigkeiten zu erproben und Dinge zu 

erforschen.  

Wir achten ihre Gefühle, verstehen uns als Partner der Kinder und erleben gemeinsam Freud 

und Leid.  

Eine besondere Vorbildfunktion nehmen wir im sprachlichen Bereich ein. Sprache ist ein durch-

gängiges Prinzip im pädagogischen Alltag und kann daher nicht gesondert betrachtet werden. Sie 

ist eine Basiskompetenz und die Schlüsselqualifikation des Menschen. Daher nehmen wir uns viel 
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Zeit, Gesprächsanlässe wahrzunehmen. Auch das Äußern von Gefühlen und das Versprachlichen des 

kindlichen Tuns gehören zu diesen Aufgaben. 

 

Durch Beobachtung der Kinder gewährleisten wir einen individuellen Tagesablauf und setzen  

Themenschwerpunkte und Inspirationen im Tagesablauf, die die Kinder wiederum zum Spielen 

anregen. Die Funktionsräume unterstützen uns darin, den Kindern die Möglichkeit zum Rückzug, 

aber auch zur Bewegung zu geben und sie selbst nach ihren Bedürfnissen zu gestalten. 

 

 

3.3  Pädagogischer Ansatz 

Arbeiten nach Maria Montessori      

 
Maria Montessori hatte bereits vor über 100 Jahren einen sehr 

wertschätzenden Blick für das Kind und machte immer wieder 

deutlich, dass der Erzieher ein (Weg-)Begleiter ist, der die Kin-

der unterstützt, die Dinge selbst zu tun und zu meistern.  

 

Die Sichtweise, dass Fehler „Freunde“ sind und einem helfen, 

sich immer weiter zu entwickeln, möchten wir den Kindern 

mitgeben. 

 

In unserer Einrichtung stehen den Kindern viele Montessori- 

Materialien zur Verfügung.  

Besonders wichtig ist uns jedoch Maria Montessoris Aussage 

„Hilf mir, es selbst zu tun“ im täglichen Leben zu integrieren. 

  

Wir unterstützen die Kinder dabei, indem sie bei uns: 

 

• zur Selbständigkeit angeregt werden: zum eigenständigen An- und Ausziehen, sich ein-

schenken, aus dem Glas trinken, mit Besteck essen, Treppensteigen und vieles mehr. 

• Aufgaben übernehmen: Blumen gießen, Tisch decken und abräumen, bei der eigenen Kör-

perpflege mithelfen, Patenschaften für kleinere Kinder übernehmen, sich um die Hasen 

Willy und Maja kümmern. 

• Selbständig aktiv werden und beispielsweise bewusst selbst zu entscheiden, was sie spielen 

möchten, wo und mit wem. 

• Die Möglichkeit zur Kontaktaufnahme mit anderen Kindern haben (durch Impulse von Sei-

ten des Erziehers durch gemeinsame Aktivitäten der Kinder, durch gemeinsame Spiele, Lie-

der, Bilderbuchbetrachtungen usw.). 

• Spielerisch auf den Kindergarten / und durch bestimmte Montessori-Materialien auf die 

Schule vorbereitet werden.  
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Erweiternd integrieren wir Elemente der Reggio-Pädagogik  

(die „moderne Montessori-Pädagogik“) 
 

Reggio ist kein festes Pädagogik-Modell, sondern eher eine Erziehungsphilosophie, die nach 1945 in 

den Krippen und Kindergärten der norditalienischen Stadt Reggio Emilia entstand.  Das grundle-

gende Prinzip ist, dass Kinder durch ihre Wissbegierde und Kreativität die eigene Entwicklung maß-

geblich bestimmen und dabei von Erwachsenen „nur“ unterstützt werden. Hier finden Sie bereits 

die Parallele zu Maria Montessori: „Hilf mir, es selbst zu tun.“  

Kinder entscheiden, was sie tun möchten und wie, deshalb arbeiten wir im Atelier und bei Projekten 

ohne feste Vorgaben und Ziele und die Kinder haben Zeit, ihre Fantasie zu entwickeln und die Welt 

zu erforschen.  

 

Projektarbeit 

Aus den Spielsituationen und den Interessen der Kinder heraus entstehen Projekte. So entstand zum 

Beispiel unser Mohnprojekt durch den Blick aus dem Fenster auf die Wiese nebenan, die voller Mohn-

blumen stand. Gemeinsam haben wir nun Mohnblumen gepflückt, die Blüten genau betrachtet, im 

Atelier eine Mohnblumenwiese gestaltet, ein Bilderbuch dazu angeschaut und vieles mehr.  

Wenn das Interesse an einem Thema nachlässt, schließen wir das Projekt gezielt mit einer gemein-

samen Aktivität – gelegentlich auch gemeinsam mit den Eltern – ab. 

 

3.4  Beobachtung und Dokumentation 

Um die Entwicklung des einzelnen Kindes optimal begleiten zu können, ist es wichtig, sich Zeit 

zum Beobachten zu nehmen. Wir dokumentieren diese Beobachtungen unter anderem im Port-

folio-Ordner des Kindes. Wichtige Entwicklungsschritte und Ereignisse werden hier mittels Fo-

tos und kleinen Lerngeschichten festgehalten. 

Auch führen wir über jedes Kind einen Beobachtungs- und Entwicklungsbogen. Dieser wurde 

von uns Mitarbeitern im Arbeitskreis selbst erstellt und orientiert sich an dem Entwicklungs- und 

Kompetenzprofil von Prof. Dr. Tassilo Knauf und Dr. Elke Schubert. 

Ab dem Kindergartenalter dokumentieren wir die positive Entwicklung und Ressilienz im Alltag 

durch den gesetzlich vorgeschriebenen Perik-Bogen, das Sprachverhalten durch den Seldak- 

und bei Kindern mit Migrationshintergrund den Sismik-Bogen. 
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3.5 Übergänge der Kinder im Bildungsverlauf, Eingewöhnung 

Eingewöhnung in der Kinderkrippe angelehnt an das Berliner Eingewöhnungsmodell 

Die Eingewöhnungswochen – wir sprechen hier von ca 6 Wochen - sind wichtig, um dem Kind 

einen guten Start in den Kinderhaus-Alltag zu geben. Zu Beginn sind Eltern und Kind gemeinsam 

eine Stunde bei uns im Gruppenraum, um sich an alle Begebenheiten, Geräusche und Reize zu 

gewöhnen. Zwei Bezugserzieher machen sich mit dem Kind vertraut und widmen ihm in dieser 

Phase ihre besondere Aufmerksamkeit.  

Sie bieten Spielimpulse an und kümmern sich vorrangig um die Belange des Eingewöhnungs-

kindes. Wenn zum Einstieg Vertrautheit und Sicherheitsgefühl aufgebaut sind, vollziehen wir 

behutsam die erste Trennung von seinen Eltern. Verläuft diese gut, bauen wir die zeitliche Ab-

wesenheit der Eltern immer weiter aus – bis die letztendliche Buchungszeit erreicht wird. Tür- 

und Angelgespräche sind in dieser Zeit sehr wichtig. Die Kinder erschließen sich ihre Räumlich-

keiten und den Kontakt zum weiteren Personal mit unserer Unterstützung selbst. 

 

 

 

Übergang in den Kindergarten   

Die Kinder, die unter demselben Dach von der Krippe in den Kindergarten wechseln können, 

kennen bereits die Räumlichkeiten und das Personal, deshalb wird der Übergang relativ flie-

ßend erlebt. Vor dem dritten Geburtstag haben die Kinder stets die Möglichkeit zu schnuppern 

und einzelne Elemente aus dem Kindergartenbereich zu erleben. Gemeinsam feiern wir dann 

noch einmal Abschied und freuen uns, wenn wir uns zu bestimmten Aktionen, im Garten und im 

Alltag wiedersehen. 

 

Übergang in die Schule   

 

 

Vorschulerziehung betrifft die gesamte Kinderhauszeit, deshalb lernen die Kinder von Anfang an bei 

uns selbständig zu sein, denn eine selbständige Arbeitsorganisation ist eine wichtige Grundlage für 

das Schulkindsein. Dies üben wir in vielen Bereichen ein. Viele andere Lernbereiche decken wir mit 

den Montessori-Materialien ab, so dass die Kinder Zahlen und Buchstaben bereits erkennen können.  
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Natürlich ist das letzte Kindergartenjahr für die Kinder – mit vielen Aktionen, Ausflügen - immer et-

was Besonderes. Als besonderes Beispiel möchten wir hier das Projekt „faustlos“ ansprechen, dass 

wir jedes Jahr mit unseren Vorschulkindern durchführen. 

Wir pflegen den Kontakt zur Schule und eine Lehrkraft besucht uns ca. 4 x im Jahr. Für Kinder mit 

sprachlichen Besonderheiten findet der Vorkurs Deutsch statt. 

 

3.6  Partizipation (= Mitbestimmung) 

Bereits kleine Kinder teilen sich sehr selbstbewusst mit, ob sie etwas möchten oder nicht. Sie wei-

nen, wenn es nicht so abläuft, wie sie es sich wünschen und unsere Aufgabe ist es, diese Mitbestim-

mung zu erkennen, zu fördern und in Bahnen zu lenken. 

Die Freispielzeit spielt hier auch eine wichtige Rolle: „Was möchte ich spielen und mit wem? Wann 

möchte ich Frühstücken, habe ich jetzt schon Hunger oder erst später und wenn ja – was möchte ich 

denn heute Essen?“ Hier erleben Kinder bei uns viele Möglichkeiten der Mitbestimmung. 

 

Wenn sich die Räume öffnen, weitet sich auch der Entscheidungsspielraum der Kinder aus. Unser 

teiloffenes System bietet den Kindern darüber hinaus ganz viele Möglichkeiten der Mitbestimmung.  

Je älter die Kinder werden, desto mehr Möglichkeiten ergeben sich. Gerade im Kindergartenalltag 

bestimmen die Kinder mit. Angefangen vom nächsten Projektthema, bei Anschaffung von neuem 

Spielmaterial, wie Feste ablaufen sollen und vieles mehr.  

Durch Kinderkonferenzen werden den Kindern die Themen nahegebracht und sie können z.B. mit 

Steinen abstimmen und so ihre Meinung und ihre Bedürfnisse kundtun und einbringen. 

Alles Vorschulkinder bilden automatisch den Kinderrat und bestimmt unter sich, wer von ihnen bei 

besonderen Anliegen und Wünschen diese stellvertretend für alle Kinder diese Kinderwünsche und 

Belange vertritt.  

 

 

3.7  AWO-Leitsätze und deren Umsetzung im Haus 

 Die AWO-Leitsätze sind die Grundlage unserer Arbeit bei der Arbeiterwohlfahrt. 

 

1. Wir bestimmen – vor unserem geschichtlichen Hintergrund als Teil der Arbeiterbewegung – 

unser Handeln durch die Werte des freiheitlich demokratischen Sozialismus: Solidarität, To-

leranz, Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit. 

 Dies setzen wir durch den Ansatz Maria Montessoris „Hilf mir es selbst zu tun“ um 

 

2. Wir sind ein Mitgliederverband, der für eine sozial gerechte Gesellschaft kämpft und poli-

tisch Einfluss nimmt. Dieses Ziel verfolgen wir durch ehrenamtliches Engagement und pro-

fessionelle Dienstleistung 

 Die setzen wir um durch das Übertragen von kleinen Aufgaben, Kinderpatenschaften, 

gegenseitiges Helfen, Tiere in der Einrichtung, ständige Teamsitzungen und auch Fort-

bildungen 
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3. Wir fördern demokratisches und soziales Denken und Handeln. Wir haben gesellschaftliche 

Visionen. 

 Dies setzen wir um durch Kinderkonferenzen. Unterstützung und Patenschaften unter 

den Kindern  

 

4. Wir unterstützen Menschen, ihr Leben eigenständig und verantwortlich zu gestalten und för-

dern alternative Lebenskonzepte 

 Dies setzen wir durch unser Konzept und unsere pädagogische Arbeit um. 

 

5. Wir praktizieren Solidarität und stärken die Verantwortung der Menschen für die Gemein-

schaft 

 

6. Wir bieten soziale Dienstleistungen mit hoher Qualität für alle an. 

 Dies setzen wir um durch ständige Reflexion, Teamfortbildungen zu verschiedenen The-

men, Fragebogenaktionen mit reflektierender Auswertung usw.  

 

7. Wir handeln in sozialer, wirtschaftlicher, ökologischer und internationaler Verantwortung 

und setzen uns nachhaltig für einen sorgsamen Umgang mit vorhandenen Ressourcen ein 

 Dies setzen wir um, indem wir Müll trennen, mit den Kindern das Glas am Container ein-

werfen, Abfall vermeiden. Wir vertiefen diese Themen auch in Projekten und Aktionen. 

 

 

8. Wir wahren die Unabhängigkeit und Eigenständigkeit unseres Verbandes; wir gewährleisten 

Transparenz und Kontrolle unserer Arbeit. 

 Dies setzen wir um durch den Tagesrückblick, ein offenes Ohr für die Belange der Eltern, 

die jährliche Elternbefragung, die Wunschbox und vieles mehr. 

 

9. Wir sind fachlich kompetent, innovativ, verlässlich und sichern dies durch unsere ehren- und 

hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

 Dies setzen wir um, indem wir einen guten Anstellungsschlüssel und eine große Fach-

kraftquote haben. 
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4.  PÄDAGOGISCHER ALLTAG  

4.1  Tagesablauf 

Egal ob Ihr Kind die Krippe, die gemischte Gruppe oder den Kindergarten besucht, unser Tag 

besteht aus vielen kleinen Ritualen, die den Kindern nicht nur Orientierung, sondern auch Si-

cherheit geben. Dies wird zum Bespiel durch die Gestaltung der persönlichen Begrüßung, das 
Singen bestimmter Lieder und feste Abläufe im Tag gefestigt.  

 

Frühdienst und Frühstücksmöglichkeit  

Um 7.00 Uhr beginnen wir unseren Tag. Das Frühstücksbuffet wird gleich gerichtet – manchmal 

helfen die Kinder mit, das Frühstück vorzubereiten. Es gibt Brot, Butter, Wurst, Käse, Marme-

lade, Müsli, vegetarische Aufstriche, Rohkost und Obst, denn eine gesunde Ernährung ist uns 

wichtig.  

Ab 7.30 Uhr beginnt unser Frühstück offiziell. Ab 8.00 Uhr öffnen sich die weiteren Räumlichkei-

ten und Funktionsräume des Hauses. 

 

 

Morgenkreis 

Jeden Morgen starten wir auch mit einem Gruppenmorgenkreis. 

In jedem Morgenkreis wird gemeinsam gesungen, gezählt, der Tagesablauf, das Wetter und vie-

les mehr besprochen, neue Lieder und Fingerspiele wiederholt und ein Abschlusslied gesungen.  

 

Freispielzeit:  

„Heute nur gespielt…                                                          … und dabei so viel gelernt!“ 

Spielen und Lernen sind keine Gegensätze, sondern bedingen sich gegenseitig. 

 

Das Spiel ist die Ausdrucksform des Kindes. Es zeigt dabei, wie es sich fühlt und verarbeitet Er-

lebtes. Von Anfang an setzt sich das Kind über das Spiel mit sich und seiner Umwelt auseinander 

und übt dabei sozusagen nebenher Motorik, Ausdauer, Durchsetzungsvermögen, Einfühlungs-

vermögen, Interessen zu teilen, es vertieft die Sprache, übt sich in Hilfsbereitschaft und in vielen 

anderen sozialen Fähigkeiten. 

Die Entwicklung des Spielverhaltens und der Spielfähigkeit der Kinder hängt – ebenso wie die 

Lernfähigkeit – von vielen Faktoren ab, so insbesondere von den Spielmaterialien und der Un-

terstützung seitens der Erwachsenen. 

 

Verknüpfung von Spielen und Lernen  

Spielen und Lernen sind keine Gegensätze,– beide stellen eine Beziehung zur Umwelt her und 

streben nach Einsicht und Sinn. Zugleich sind sie eng miteinander verknüpft. Freie Spielpro-

zesse sind immer auch Lernprozesse, denn Kinder lernen zumindest beiläufig durch Spielen. 

Das Spiel ist die elementare Form des Lernens. Und es ist Auslöser und integraler Bestandteil 
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geplanter und moderierter Lernaktivitäten mit Kindern. So gehen z. B. viele Projekte aus 

Spielaktivitäten hervor, zugleich durchdringen sich Spiel- und Projekttätigkeit. Im Elementar-

bereich verwischen die Grenzen zwischen der herkömmlichen Trennung von Freispiel und ge-

planten Lernaktivitäten zunehmend. Im Rahmen der Projektarbeit können Freispielphasen ent-

halten sein, in denen sich die Kinder weiterhin mit dem Projektthema allein oder mit anderen 

Kindern auseinandersetzen. Die Qualität der Freispielprozesse lässt sich durch gezielte Unter-

stützungsmaßnahmen verbessern. 

 

Gezielte Lerneinheiten in den jeweiligen Bereichen  

„Kinder sind keine Gefäße, die man mit beliebigen Inhalten füllt. Der Sinn des kindlichen Ler-

nens liegt nicht im Endprodukt, sondern im Lernprozess selbst.“  

(Christine Weber) 

  

Auf der Basis gezielter Beobachtungen bieten wir dem Kind immer wieder individuelle Lernan-

gebote. Durch viele Aktionen in der Gemeinschaft, zum Beispiel beim Turnen, Singen, Bilder-

buch betrachten, Projektarbeit, Geburtstagfeiern usw., erlebt das Kind unzählige Möglichkei-

ten, seine Lernprozesse weiter zu entwickeln.  

 

Aufenthalt im Freien  

Der Aufenthalt im Freien ist ein fester Bestandteil unseres Tagesablaufes. Die Kinder haben so 

die Möglichkeit ihren Bewegungsdrang an der frischen Luft auszuleben und dabei ganz neben-

her ihre Sinne zu schulen und ihre Motorik zu trainieren. 

 

Mittagessen (aus der AWO-Küche in Ebern)  

Gemeinsames Essen ist der erste Schritt für das Verständnis von Tischkultur in unserer Gesell-

schaft. Die Zeit miteinander zu verbringen, indem genussvoll und sinnlich gegessen wird, ist uns 

ein wichtiges Anliegen. Dass diese Erfahrungen nach Möglichkeit selbständig gemacht werden 

dürfen, verstärkt die Lernprozesse in diesem Bereich. Aus diesem Grund isst die Kinderkrippe 

bereits gegen 11.15 Uhr zu Mittag, damit noch Aufmerksamkeit und Konzentrationsfähigkeit für 

die anspruchsvolle Tätigkeit des Essens zur Verfügung stehen.  

Die Kindergartenkinder essen um 12.00 Uhr.  

 

Ruhephase und Schlafenszeit (ca. 11.45 bis 14.30) 

Je nach dem individuellen Rhythmus des Kindes gibt es Schlafmöglichkeiten für alle Kinder, die 

das Bedürfnis dazu haben. Jedes Kind hat bei uns sein eigenes Bett, in dem die wichtigen 

Schlafutensilien auf ihn warten. Das Personal sing ein Schlaflied und überwacht den Schlaf der 

Kinder. Für alle anderen Kinder, die keinen Mittagsschlaf mehr benötigen, findet eine kleine Ru-

hephase z.B. mit Geschichten lesen oder ähnlichem statt. 
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Gezielte Lerneinheiten  

Wir arbeiten projektbezogen. Viele Themen kommen von den Kindern und werden von uns Er-

wachsenen aufgegriffen. Einige ergeben sich aus dem Jahreskreis. 

Am Tagesrückblick können unsere Eltern sehen, was wir alle gemeinsam erlebt und erarbeitet 

haben. 

 

Nachtisch (ca. 14.15 – 15.00 Uhr) 

Zum Nachtisch gibt es bei uns Obst und Gemüserohkost und ab und zu einen Joghurt oder ähn-

liches. 

 

Der Nachmittag 

Am Nachmittag haben die Funktionsräume teilweise ge-

öffnet und in beiden Häusern finden gruppenübergrei-

fende Projekte statt. Natürlich gehen wir auch am Nach-

mittag ins Freie. 

 

Abholzeit  

Innerhalb der Buchungszeit werden die Kinder individuell 

nach den Bedürfnissen der Familie abgeholt. 

 

4.2  Verpflegung  

Sobald das Kind am Tisch mitisst, bieten wir eine Vollverpflegung an - das heißt: Getränke, Früh-

stück, Mittagessen, Nachtisch usw. werden komplett von uns gestellt. Eine gesunde Ernährung ist 

uns dabei durchgängig wichtig. 

 

5. RECHTLICHE GRUNDLAGEN UND RAHMENBEDINGUNGEN 

Das Recht auf Bildung ist in internationalen (UN- KRK) und nationalen Dokumenten (SGB VIII) veran-

kert. Zusätzlich ist der Bildungs- und Erziehungsauftrag von Kindertageseinrichtungen in Bayern 

festgeschrieben im: 

  

• Bayerischen Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG) und deren Ausführungsver-

ordnungen,  

• in der Handreichung Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in den ersten drei Le-

bensjahren,  

• im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Ein-

schulung (BayBEP), Entsprechend dieser Vorgaben richten wir unsere Arbeit in den zwei Al-

tersstufen aus. 
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6. RECHTE UND SCHUTZ DER KINDER 

Bei uns gestalten Jungen und Mädchen den Kita-Alltag mit. Interkulturelle Kompetenzen aller Kin-

der werden gefördert und Kinder mit besonderen Bedürfnissen berücksichtigt. 

Entsprechend rechtlicher Vorgaben im SGB VIII §8a haben Kindereinrichtungen einen Schutzauftrag 

bei Kindeswohlgefährdung. „Gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung sind Hin-

weise oder Informationen über Handlungen gegen Kinder und Jugendliche oder Lebensumstände, 

die das leibliche, geistige oder seelische Wohl eines Kinders oder Jugendlichen gefährden, unabhän-

gig davon, ob sie durch eine missbräuchliche Ausübung der elterlichen Sorge, durch Vernachlässi-

gung des Kindes oder Jugendlichen, durch unverschuldetes Versagen der Eltern oder durch das Ver-

halten eines Dritten bestehen (vgl. hierzu § 1666 BGB)“. 

Wir handeln bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung nach dem festgelegten und verbindlichen 

Standard zur Kindeswohlgefährdung im Qualitätsmanagement unseres Verbandes. 

 

Seit März 2018 erarbeitet die Arbeiterwohlfahrt Stadt und Land Bamberg ein übergreifendes träger-

spezifisches Schutzkonzept für den Fachbereich Kinder und Jugend. Damit möchten wir unsere Ein-

richtungen zu einem sichereren Ort für Kinder und deren Familien machen, an dem sie sich in einem 

geschützten und behüteten Raum zu eigenständigen Persönlichkeiten entwickeln können.  

 

Unser Weg zum Schutzkonzept 

Das Schutzkonzept bietet ein System von Maßnahmen, die für den besseren Schutz von Mädchen 

und Jungen vor sexuellen Missbrauch und Gewalt in einer Institution sorgen. Es ist als Qualitäts-

merkmal zu sehen, dass die Handlungsspielräume von Täter*innen einschränkt und darüber hinaus 

allen, die im Umgang, mit Kindern und Jugendlichen stehen, mehr Handlungssicherheit vermittelt.  

Oberstes Ziel ist die Entwicklung einer präventiven Grundhaltung, die die Rechte und Intimsphäre 

der Kinder und Jugendlichen achtet und zu einer Grenzen achtenden Kultur beiträgt.  

Prävention hat auch immer die Stärkung und Befähigung der Kinder und Jugendlichen zur Selbst-

bestimmung zum Ziel. 

Des Weiteren werden durch das Schutzkonzept Strukturen und Rahmenbedingungen entwickelt 

und festgelegt, die sexuellen Missbrauch durch Mitarbeitende deutlich erschweren. 

 

Über Aktuelles zum Thema „Schutzkonzept“ können sich unsere Eltern an der Elterninfowand im 

Eingangsbereich informieren. Mit Fertigstellung des Schutzkonzeptes ist dieses ebenfalls einsehbar 

in den Elternecken und auf unserer Homepage. 

 

7. ELTERNPARTNERSCHAFT 

7.1 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 

Unser Auftrag nach dem BayKiBiG ist es, die uns anvertrauten Kinder zu einer eigenverantwort-

lichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu fördern, für eine kinder- und familienfreund-

liche Umwelt zu sorgen und die Kinder in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung zu unter-

stützen.  
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Wir sind familienergänzend und –unterstützend, deshalb wünschen wir uns eine gute Partner-

schaft zwischen Eltern, Erziehern und Kindern, in der es jederzeit möglich ist, Ideen und auch 

konstruktive Kritik vorzubringen. Dies ist die Grundvoraussetzung für eine vertrauensvolle At-

mosphäre in unserer Einrichtung, in der sich „Klein und Groß“ wohlfühlen.  

 
 

Deshalb nehmen wir uns Zeit für: 

 

 Die Eingewöhnung  

 regelmäßige Kurzgespräche  

 Möglichkeit zur Hospitation  

 regelmäßige Entwicklungsgespräche  

 Elternabende zu verschiedenen Themen, eventuell mit Referenten, offene Eltern-

abende usw.  

 viele kleine Veranstaltungen wie beispielsweise Eltern-Kind-Frühstück, Feste im 

Jahreskreis 

 Bastelnachmittage  

 Ausflüge, z.B. Familienwanderung  

  

 Regelmäßige Elternbriefe  

 

7.2  Elternbeirat 

Aus unserer Elternschaft wird ein Elternbeirat gewählt.  

Dieser steht uns und Ihnen beratend zur Seite und unterstützt bei allen offenen Fragen und 

wichtigen Belangen. 

 
 

8.  ZUSAMMENARBEIT UND KOOPERATIONEN 

8.1 Gemeinwesenorientierung 

 

Unsere Einrichtung ist ein Teil der Gemeinde. Uns ist es wichtig, dass die Kinder sich auch als Teil 

der Gemeinde Strullendorfs erleben und ihr Dorf entdecken und kennen. So gehen wir gemeinsam 

zum Bäcker oder Lebensmittel einkaufen, geben die Post ab und sind anderweitig viel unterwegs. 

Wir kennen die Geschäfte vor Ort, die Tierwelt um Strullendorf und vieles mehr.  

Auch beteiligen wir uns an den Veranstaltungen wie z. B. Brunnenfest, Kirchweihumzug,  

Weihnachtsmarkt usw.  
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8.2  Kooperationen 

Wir arbeiten außerdem zusammen mit:  

 dem Mehrgenerationenhaus 

 Kindergärten im Umkreis:  

• St. Laurentius in Strullendorf  

• St. Kunigund in Strullendorf  

• St. Magdalena in Geisfeld  

 Der Grundschule Strullendorf 

 Musikschule Strullendorf  

 Kinderhort Dachsbau  

 Vereine  

 Frühförderstelle  

 Mobiler Fachdienst mit pädagogi-

scher Fachberatung für Eltern und Er-

zieher  

 Kreisjugendamt Bamberg  

 Fachdienst Motte 

 Ausbildungsinstitutionen und Fach-

akademien für Sozialpädagogik.  
 

 
Wir als Kinderhaus sind Ausbildungsstätte für 

den Beruf der ErzieherIn und KinderpflegerIn 
(männlich, weiblich oder divers).     

 

 

 

9. QUALITÄTSMANAGEMENT UND 

      QUALITÄTSSICHERUNG 

 

9.1  Qualitätsentwicklung und –sicherung 
 
Alle Einrichtungen unseres AWO-Kreisverbandes Bamberg 

arbeiten nach einem Qualitätsmanagementsystem, das 
nach DIN EN ISO 9001:2008 und den bundesweit gültigen 

AWO-Normen zertifiziert ist.  

 

Die Qualitätsmanagementbeauftragte (QMB) unserer Ein-

richtung trifft sich in regelmäßigen Abständen mit den 

QMBs der anderen Kindereinrichtungen zu kleinen Quali-

tätszirkeln.  
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Dort werden alltägliche Abläufe, Prozesse und Standards erfasst und reflektiert, sowie Erfahrungen 

ausgetauscht und übergeordnete Qualitätsziele festgelegt, ständig verbessert und weiterentwickelt 

und somit den aktuellen Qualitätsstandards angepasst. 

 

In den Teamsitzungen werden die Abläufe und Standards – ebenso wie die Konzeption - dann be-

sprochen und überprüft, ob diese so in unserer Arbeit umgesetzt werden. Regelmäßig (meist jähr-

lich) formulieren wir Qualitätsziele, an denen wir langfristig arbeiten. Bei jährlich stattfindenden in-

ternen oder externeren Audits werden diese Ziele, sowie die Prozess-, Struktur- und Ergebnisquali-

tät unserer Arbeit überprüft. 

 

9.2 Jährliche Elternbefragung 

Im Frühjahr führen wir stets unsere Elternbefragung durch, mit deren Auswertung wir unsere Arbeit 

überprüfen und reflektieren. Wir möchten uns stets verbessern. Das ist uns wichtig, denn: 

„Wer aufhört besser zu werden, hört auf gut zu sein“.  

 

9. 3 Beschwerdemanagement für Eltern 

Fehler macht jeder! Deshalb sind wir für jede konstruktive Kritik dankbar. Diese kann jederzeit an 

uns persönlich herangetragen werden kann. Die AWO führt zur Qualitätssicherung ein Beschwerde-

management durch. Das heißt, dass jederzeit auch anonym bei auftretenden Problemen ein Be-

schwerdebogen ausgefüllt werden kann.  

Dieser Vordruck und unsere „Schatzkiste“ sind im Eingangsbereich zu finden. 

 
 

 

9. 4. Beschwerdemanagement für Kinder  

Auch die Bedürfnisse der Kinder nehmen wir sehr ernst. Im Alter zwischen 0 und 6 Jahren können 

Kinder ihre „Beschwerden“ sehr deutlich durch Mimik, Gestik und auch durch „schreien“ deutlich 

machen. Wir achten darauf und geben den Kindern dabei Worte für ihre Gefühle. 

Für alle Kinder, die sich bereits sprachlich gut mitteilen können, möchten wir demnächst eine Kin-

dersprechstunde einführen.  

 

 

10. ORGANISATORISCHES  

Entnehmen Sie bitte dem Kinderhaus ABC 
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